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23erat£itng eines größeren dtartettô
für ben pfïangens&iologifcEien Unterricht
an ber gürdjerifcfjen ©eEitnbarfcffuIe.

j)i. ©iget, ©eupdj.

118 id)1 bor jirïa 6 Sabren meinen 30 Siren faffenben ©arten
anlegte, berfolgte id) nur bag lltiütätgprtnjip: 3d) moEte für
bie Seit nactj1 meiner fßenfionierung möglidjft uiet $merg«(5;bel0bft»
bäume nub iöeerenfträucfjer p mögXic£)ft ijoljem (Ertrag bringen
unb für bie letzten Satire meiner ißrajis burd)| tägltdje 33e«

megitng in frtfcljer Suft bie Ktjancen auf ©rtjaltung meiner Sei«

ftunggfâtjigïeit unb ©eiftegfrifdje erfjöt)en. Sarum üexfetjaffte idj
mir aug einer fr'anpfifdjen §anbetggärtnerei fdj'öneg itnb bit«

tigeg DMationêmateriat, alfo Smergobftunterlagen, Derebelte

latjretang beauflag, pg bie Dfutanten auf ©raub ber im ©arten«
unb Dbftbauöerein $ I a r a Süriclj1 gemonnenen ^enntniffe in bie

§ölje unb geigte ben ©djülep, mie man oïuliert, pfropft, rin«
gelt, fdpöpft, pinetert etc.

3d) barf behaupten, baff id) fdpn bamatg — auf rein em«

pirifd)en Sßegen manbelnb — bei meinen ©djülem red)t töefrie«
' bigenbeg erhielte, obmol)l id) p jener Seit auf beut fpepfifdj

biotogifdjen ©ebiet nod)1 pemlidj ^gitoxmit; mar.
Snpoifdjen mar1 meine $üngfte itt ben ©cnug beg botanifc£)en

llnterrictjtg bon .fjerrn St. Detter, Stettor an ber Santong«
fdjute SBinterttjur, geïommen. Sie gefdjidt geftettten, pt ©etbft«
bcobadjtung fo redit eigenttid)1 jmingenben btologifdjen fragen
biefeg trefflichen ©djutmanneg fat) ftclj ber Eßapa and) nätjcr an
unb gematjrte batb, baff er pnädjft nur tuenig beantmorten
l'onnte. -. |

1

Safj id) jefjt eitigft tjinter bag ©tubium ber iöiotogie ging,
üorerft nur, um eine Slide im Setirermiffen augpfüEen, mirb
jeber ©oEege begreifen. Sa leifteten mir © d) m e i t ê Sotaniï,
9JÎ i g u I a g 33iologie, fomie namenttid) bag fo redjt bem Setjrer«
bebürfnig entgegenïommenbe ïleine Sßert unfereg SûrdjerïoEegen
Sr. 9)1 e i) e r f) o f e r : (Einleitung in bie (Biologie ber (Blüten»

pflanpn, I)iuterf)er bag grofj angelegte, ïlafftfdjc ©ammetioerï:
Serner, (ßftanpnleben (eine maljte gitnbgrube für ben, ber
fiel) bertiefen miE), treffliche Sienfte. Sllg Stbonnent ber meiteft
Derb retteten SBodjenfdjrtft: tßraftifdjer fttatgeber für
ben Db ft « ttnb ©emiifebau, mürbe id)' gleid)§eitig auf
bag neu erfdjienene (®er! Sööttnerg : (Sie pdjte id) 9teu«

tjeiten? fomic auf bie ©pepalftubie beg rüljmlidjft bekannten

Benutzung eines größeren Gartens
für den Pflanzen-biologischen Unterricht
an der zürcherischen Sekundärschule.

R. Giger, Seuzach.

Als ich vor zirka g Jahren meinen 3V Aren fassenden Garten
anlegte, verfolgte ich nur das Utilitätsprinzip: Ich wollte für
die Zeit nach meiner Pensionierung möglichst viel Zwerg-Edelobst-
bäume und Beerensträucher zu möglichst hohem Ertrag bringen
und für die letzten Jahre meiner Prazis durch! tägliche
Bewegung in frischer Luft die Chancen auf Erhaltung meiner
Leistungsfähigkeit und Geistesfrische erhöhen. Darum verschaffte ich
mir aus einer französischen Haudelsgärtnerei schönes und
billiges Okulationsmaterial, also Zwergobstunterlagen, veredelte
lahrelang drauflos, zog die Okulanten auf Grund der im Gartcn-
und Obstbauverein Flora Zürich gewonnenen Kenntnisse in die
Höhe und zeigte den Schülern, wie man okulisrt, pfropft,
ringelt, schröpft, pinciert etc.

Ich darf behaupten, daß ich schon damals — auf rein
empirischen Wegen wandelnd — bei meinen Schülern recht Befrie-

^
lügendes erzielte, obwohl ich zu jener Zeit auf dem spezifisch
biologischen Gebiet noch ziemlich Ignorant war.

Inzwischen war meine Jüngste in den Genuß des botanischen
Unterrichts von Herrn Dr. Keller, Rektor an der Kantonsschule

Wintsrthur, gekommen. Die geschickt gestellten, zur Selbst-
beobachtung so recht eigentlich zwingenden biologischen Fragen
dieses trefflichen Schulmannes sah sich der Papa auch' näher an
und gewahrte bald, daß er zunächst nur wenig beantworten
könnte. >

-

Daß ich jetzt eiligst hinter das Studium der Biologie ging,
vorerst nur, um eine Lücke im Lehrerwissen auszufüllen, wird
jeder Kollege begreifen. Da leisteten mir Schmeils Botanik,
Mig ula s Biologie, sowie namentlich das so recht dem
Lehrerbedürfnis entgegenkommende kleine Werk unseres Ziircherkollegen
Dr. Meyerhoser: Einleitung in die Biologie der
Blütenpflanzen, hinterher das groß angelegte, klassische Sammelwerk:
Kern er, Pflanzenleben (eine wahre Fundgrube für den, der
sich vertiefen will), treffliche Dienste. Als Abonnent der weitest
verbreiteten Wochenschrift: Praktischer Ratgeber für
den Ob st- und Gemüsebau, wurde ich gleichzeitig auf
das neu erschienene Werk Böttn e r s: Wie züchte ich
Neuheiten? sowie auf die Spezialstudie des rühmlichst bekannten
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tßrof. Sr. © 11 fffi B u t 9 ex': Seitungâbaîjnen aufmerîfam. ®r>

fteres habe icEj- für mich refumiert. Setjteres, foWie oben er»

WäljnteS SBcrt KernerS Werben miel) borauSfidjtlid)' nocl)' längere
3eit BefcEj'nftigert.

2111' biefen ©titbien berbaute ici)' neben einer orbentlicfyevt

©runblage in bei1 ißftanjenbiologic jiemlicE); nie! ffjejiett ^etn

Unt-erridj't auf b e r ©eïunbarfdjute bien»
lidjeS'SDlaterial, beffen turje ©rioiitjnung üielleicEjt ntcinc
Werten Kollegen intereffieren wirb.

23is je^t eritftuuben:
a). ^ufammenftettung bon 5- i r 1" a 60 2ß f 1 a n j e n

meines ©artenS unb feiner närfjften Umgebung mit fitrjem
tpinWeiS auf bereu biolo'gifdje äfterfmatc.

b) 3 i r t a 50 biologifcI>e fragen aus beut © e »

biet ber fßomologie nebft furjer ^Beantwortung, an»

gelegt beim ©tubium beS trefflichen, aber auf rein emfntifclyem
©oben fteßenben SöerfeS: 23 ö 11 n e r : Db'ftbau.

c) 9 6 biologifcEje fragen n e b ft 2t n t w 0 r t e n.

d) 24 biotogifdje SDt onografobjten, geeignet p Sit»
tatftoffen ober 2tuffä|en für bie ©etunbarfdjute; entnommen
ben beiben SBerten fütetjerljofers unb Werners.

e) 20 Säbelten jurfêrleidjterung b e S K 1 a f »

fenunterricfyts in ber fßflan'sen biologie
nebft forgfältig angelegtem Kommentar. Sa mir bei biefer
2lrbeit eine jeidpexifd)' Woljlgeitbte §aub pt Seite fteljt, tann
id; rnicf)1 um fo inten fiber auf ber 2lbfaffitng bie Kommentars
l'onpntrieren.

2BaS unter a—e nngebe'utet Werben, finb nur Stnfünge. Sßenn

mir ein gütiges ©efcfyict nocl) Weitere $al)te froren ©dyaffcnS
fdjentt, bann werben biefe 2trbeiten gtöffern Umfang gewinnen
unb geWifj geeignet fein, ben Unterridjt in biefem fctyönen gad)-
— ber ißoefie ber îtaturïunbe! — fetjr p betei»
djern.

Sag mit bem ©tubium ber oben erwähnten 28erte bie bi»

rette berfönlidfe 23eobach'tung ber 91 a t it r felbft fraraM ging,
erft in fcl)üd)ternen 21nfcingen, bann — namentlich innert beb

©renken meines ©artenS — immer felbftäubiger unb intenfiber,
Wirb jeber greutib ber 23iologie begreifen, foWie auch bas, bafi
biete unter a, b unb c eingereihte äftaterialien gerfönlidycn 23e»

obachiuttgen p berbanten finb. Sctjtere werben fid)1 ftetS mel)r
geltcnb madfert! $ch h°ffe bies!

Sie gröffte Sreube bereitete eS mir inbeffen, bag id)S mit
beut Sommer 1910 wagen bitrfte, meinen ©arten pm 2e£)r»

Dbjett für ben biotogifchen ©ctunbarfdjulunterricht 51t beftimmen,
Sm ©ommer 1911 wirb bieS mit nod) fröhlicherem SRute ge»

fdjeljen tonnen. StiicE) bei ängftlidyer Sichtung bes SeEjxftoffeS
unb nach SSeglaffung p fchwieriger fötaterialien bleibt für pfa

- 212 -
Prof. Dr. S t r aßb u r g e r: Leitungsbahnen aufmerksam.
Ersteres habe ich für mich resümiert. Letzteres, sowie oben

erwähntes Werk Kerners werden mich voraussichtlich noch längere
Zeit beschäftigen.

All' diesen Studien verdanke ich neben einer ordentlichen
Grundlage in der Pflanzenbiologie ziemlich viel speziell dem

Unterricht auf der Sekundärschule dien-
lich es Material, dessen kurze Erwähnung vielleicht meine
werten Kollegen interessieren wird.

Bis jetzt entstunden:
s,). Z u s a m m e n st e l l u n g von zirka 60 Pflanzen

meines Gartens und seiner nächsten Umgebung mit kurzem
Hinweis aus deren biologische Merkmale,

b) Zirka 50 biologische Fragen aus dem
Gebiet der Pomologie nebst kurzer Beantwortung,
angelegt beim Studium des trefflichen, aber auf rein empirischem
Boden stehenden Werkes: Büttner: Obstbau,

o) 96 biologische Fragen n e b st Antworten,
à) 24 biologische Monographien, geeignet zu Dik¬

tatstoffen oder Aufsätzen für die Sekundärschule; entnommen
den beiden Werken Meyerhofers und Kerners.

«) 20 Tabellen zur Erleichterung desKlas-
s e n u n t e r r i ch t s in der Pflanzenbiologie
nebst sorgfältig angelegtem Kommentar. Da mir bei dieser
Arbeit eine zeichnerisch wohlgeübte Hand zur Seite steht, kann
ich mich um so intensiver auf der Abfassung die Kommentars
konzentrieren.
Was unter a—e angedeutet worden, sind nur Anfänge. Wenn

mir ein gütiges Geschick noch weitere Jahre frohen Schaffens
schenkt, dann werden diese Arbeiten großem Umfang gewinnen
und gewiß geeignet sein, den Unterricht in diesem schönen Fach
— der Poesie der Naturkunde! — sehr zu
bereichern.

Daß mit dem Studium der oben erwähnten Werke die
direkte Persönliche Beobachtung der Natur selbst parallel ging,
erst in schüchternen Anfängen, dann — namentlich innert der!

Grenzen meines Gartens — immer selbständiger und intensiver,
wird jeder Freund der Biologie begreifen, sowie auch das, daß
viele unter a, d und a eingereihte Materialien persönlichen
Beobachtungen zu verdanken sind. Letztere werden sich stets mehr
geltend machen! Ich hoffe dies!

Die größte Freude bereitete es mir indessen, daß ichs mit
dem Sommer 1910 wagen durfte, meinen Garten zum Lehr-
Objekt für den biologischen Sekundarschulunterricht zu bestimmen,
Im Sommer 1911 wird dies mit noch fröhlicherem Mute
geschehen können. Auch bei ängstlicher Sichtung des Lehrstoffes
und nach Weglassnng zu schwieriger Materialien bleibt für zirka
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25—30 UnterridjtSftuuben nod) ein Uebexfluf an ©toff, ©el)' id)
jutiid in bag ^rcicEitige ©ebiet, bag fid) fier in ïurjen $afren
jitx Sefriebtgung meiner päbagogifdjen 39ebürfniffe angefammelt

'

ijat, bann benï' id) oftmals an ©(fillers Saufmann:

© it t e r jit fucfen g eft er; boc£) an fein ©cfiff Inüpfet
baS © n t e fid) an!

©3 ift flat, baf) jum Sex'ftänbniS Dieter biotogifdjlcn Seobacf»
tungen mancherlei 33 e t e I) r it tt g e u üorangefen miiffen.
©3 Bebarf fieju oft etlicher ißfpfifftunbcn. Um 5. S3, bie

SranSpiration nub ® e r b it n ft it n g unb bamit bie

©runbbebingungen jut iß f I a n 5 e' n e r n a I) r u it g ju Begreifen,
tann ber Softer nid)t ju gtünblid) oeöfaften. ©r erinnere batan,
lute rätfelfaft itn3 junacfft bie Xatfacfe borïommt, baff tin ganj
üeträcftlicfier ©trom nocf rofen SBurjelfafteS entgegen ben ©e*

)efen ber ©cfmere, aXfo a it f to arts ftcigt. ®ie ©coûter firtben
batb richtig ferauS, baf fier neue ©efefe in Stage ïontmeit.
Sïuà) Die ©efefe ber Serbunftung finb fo einfad) nicft, mie e8

oberflädjticf fdfetnen möd)te. gef meife* g-it bereit SerftänbntS'
jemeilen mit ©rfotg auf îtnfete SBâfcfefnauen fin unb ejempliere ben

©cfülern bamit, baf brei burd)1 bie Slusminbmafcfane paffiexte'
Seintücfer auf brei oerfefiebene Sitten ans ©eil gefängt m erben

mögen: eines Bleibt unauSgefaltet an einer Stoffe; bag jVoeite
loirb jlont auSgerotit, aber nieft auSgeftredt, Bleibt atfo in mm
jetigen Satten; baS britte mirb cjteicf mie baS jmeite Befanbelt,
baju aber nod) mögtiefft platt geftredt. SMcfeS trodnet am
langfamften? SBetdjeS am fcfnettften? Unter melcfen aufexn Se»

bingungent erfolgt ber StrodnungSpxojef am langfamften? —
mann am fcfnettften? (©dfatten, Sefonnung, Dftminb.) Son einer
Sefirftuabe auf bie anbete mixb eine ©aljtöfung tu einem
flacfen ©efäf ber ©onne unb bem Sßitib ausgefeft unb ber
©ffeït uon Den ©cfütern fetbft ïonftatiert. Stun exft treten mir
in unfern ©arten bor eine in beit erften ©ntmicftungSftabien fte»

fenbe 9t f a b a r b e r p f l a n § c bei beten Seobacftung bie
©cfüter unfefmer beuten, loarttm bie präd)tig roten Sugetn bie
nod) gclbnneifen künftigen 33tätter fotglid) bergen (@d)uf gegen
9ttmo3pfärilien unb Serbunftung!), maxum bie fexau3fd)tüpfcuben
Stätter atlmäftig grün merben (©ftoropfpltbitbung unter beut

©inftuf ber ©onne; ©rinuerung an bie getbloeifen „Seime" ber
Sarttoffeltt int Seiler, att bie einige Sage unter einem Srett lie»

genbett Stätter!), ©ie finben nun jiemtief leieft ferauS, ma3
bie in ber Sttgertb ber Sïfabarberpftanjen nod)1 fefr ausgeprägte
SRunjeluttg ber Stattfpreite ju bebeuten fat. $eft
ift'S aud) 3eit, barauf fiitjumetfen, meSfalb bei einer grofen
feßftanjenjaft bie jungen Stätten eingerollt, in f p i f e r
© c ft a 11 unb m ö g t i cf ft f e n r1 e cf11 aufmacffen. Sette3 ^facfe Silb in ©dfmeits Sotaniï, ba3 bie intenfiöe SSirïung fenï»
xecfter Seftxafluug, bie abgefcfmacfte fefiefer Setidftung tieran»
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25—30 Unterrichtsstunden noch ein llebcrsluß cm Stoff. Seh' ich
zurück in das prächtige Gebiei, das sich hier in kurzen Jahren
zur Befriedigung meiner pädagogischen Bedürfnisse angesammelt'
hat, dann denk' ich oftmals an Schillers Kaufmann:

G ü t e r zu suchen geht er; doch an sein Schiff knüpfet
das Gute sich an!

Es ist klar, daß zum Verständnis vieler biologischen Beobach-
tnngen mancherlei Belehrungen vorangehen müssen.
Es bedarf hiezu oft etlicher Physikstunden. Um z. B. die

Transpiration und Verdun st u n g und damit die

Grundbedingungen zur P f l a n z e n e r n ä h r u n g zu begreifen,
kann der Lehrer nicht zu gründlich verfahren. Er erinnere daran,
wie rätselhaft uns zunächst die Tatsache vorkommt, daß ein ganz
beträchtlicher Strom noch rohen Wurzelsaftes entgegen den
Gesehen der Schwere, also aufwärts steigt. Die Schüler finden
bald richtig heraus, daß hier neue Gesetze in Frage kommen.
Auch die Gesetze der Verdunstung sind so einfach nicht, wie es

oberflächlich scheinen möchte. Ich weise' zu deren Verständnis
jeweilen mit Erfolg auf unsere Wäschefrauen hin und exempliere den

Schülern damit, daß drei durch' die Auswindmaschine passierte
Leintücher auf drei verschiedene Arten ans Seil gehängt werden
mögen: eines bleibt unausgefaltet an einer Rolle; das zweite
wird zwar ausgerà, aber nicht ausgestreckt, bleibt also in
runzeligen Falten; das dritte wird gleich wie das zweite behandelt,
dazu aber noch möglichst platt gestreckt. Welches trocknet am
langsamsten? Welches am schnellsten? Unter welchen äußern
Bedingungen erfolgt der Trocknungsprozeß am langsamsten? —
wann am schnellsten? (Schatten, Besonnung, Ostwind.) Von einer
Lchrstnnde auf die andere wird eine Salzlösung in einem
stachen Gefäß der Sonne und dem Wind ausgesetzt und der
Effekt von den Schülern selbst konstatiert. Nun erst treten wir
in unsern Garten vor eine in den ersten Entwicklungsstadien
stehende Rhabarber pflanze, bei deren Beobachtung die
Schüler unschwer deuten, warum die prächtig roten Kugeln die
noch gelb-weißen künftigen Blätter sorglich bergen (Schutz gegen
Atmosphärilien und Verdunstung!), warum die herausschlüpfcnden
Blätter nllmählig grün werden (Chlorophyllbildung unter dem

Einfluß der Sonne; Erinnerung an die gelbweißen „Keime" der
Karitoffeln im Keller, an die einige Tage unter einem Brett
liegenden Blätter!). Sie finden nun ziemlich leicht heraus, was
die in der Jugend der Rhabarberpflanzen noch sehr ausgeprägte,

Runzeln ng der Blattspreite zu bedeuten hat. Jetzt
ist's auch Zeit, darauf hinzuweisen, weshalb bei einer großen
Pflanzenzahl die jungen Blätter eingerollt, in spitzer
Gestalt und möglichst s e n k r e ch t aufwachsen. Jenes
einfache Bild in Schmeils Botanik, das die intensive Wirkung
senkrechter Bestrahlung, die abgeschwächte schiefer Belichtung veran-
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fcE)auticI)t, mar border an ber SSanbtafct borgegeigt unb gugCekp

baran erinnert morben, bag an ben „fonnigien" §alben ber
©cpnee früher fcEj'rnttjt, bap bie SSeinrebe an folgen ïuttibiert
mirb ufm. 3ft mit fotdjen Sorbefprecpungen alter Strt unter
3perbetgiepuug. bieten 9(nfcpauunggmatei*iatg bag guubament ge»

legt, — bann baut fidjg munter auf. 3el* finben bic ©d)üter
fetbft peraug, bap bie ïeimenben Stätter buret)1 ipre fenïrecpte
Gattung bon fidEp aus für mögtiepft fepiefe Seftraptung unb bamit
für fcpmadje SSerbunftung fotgen, bag bie fpipen Stattfpreiten
ber ©onne nur ein SJÎintmum bon Stftgriffgpunïten bieten, unb
erft nod) bereu Sapt buret) ©inrotlung einfdpränfett. — „Sag bie

jungen tßftanjen fo gefdjeit finb, an alt' bag gu beuten !"

ruft einer. „Su iJtarr, fie finb boct) meber gefepeit ttoep butmtt
mie mir!" Söoran tiegtg benn, bag fie boct) fo tun, atg mären
fie gefepeit? (Slug einem ©cpüterbiatog!)

SBir treten nun an ein ©emäep® pin mit fetjr üppiger Se»

Paarung. 3d) mäpte bagu aug tpottanb begogene Stnemonen.
grage id) meine ©djüter, mogtt biefe §aare loot)! ba feien, fo
be'fotnme id) ftetg bie Stntmort: 2>amit bie ißftangel in ber 9dad)t
unb bei groft meniger friere! @ie mögen artet)' reept paben unb
bermeifen auf bie Sierpetge etc. Unfere Stufgabe ift'g nun, ïtar
gu legen, bag §aare unb gitg etc. audj bagu bienen, b i e

SSerbunftung eingufeprânïen, bag gerabe an ben

gefdptpteften unb tjeifjeften Stâpett fotepe reiepbepaarte
buen maepfett. Stuf einer ttnferer biotogifdjen Staffentabelten
mieg id) ben ©cpütern bag Statt ber roftfarbenen Sttpcnrofe itt
ftarter Sergröperung bor: ba ftetjtg aug, atg mären lauter aug»

gefpannte ©onnenfepitme aufgepftangt. SBogu bieg? Sie ©cptiter
finben teiept peraug, bag jene ©djuppett einen ät)tttid)cn ©inte
paben, mie bie §aare unferer Stnemone unb bringen auf bië
näctjfte ©titnbe biete fotdjer auf bem ©djutmeg gepftüdte „paarige
Serie" perbei.

SSir manbent gufammen gtt meinen ©betmeippftäng«
cp en, bie idj bor Qa^rert mit bietete Sdüpc aug ©atnett gog.
3" ibretn erften SSegetationgjapr trugen fie bag allgemein be»

munberte ©itbergemanb noep rect)t beuttictj gur ©cpmt. StRit jebettt
fotgenben jgapr bariierten fie mept ittg ©tritt hinüber unb menu
id) jept ben ©cpütern ein Serg» unb ©!arten»@semptar gur SSer»

gteiepung neben einanber patte, ift bie Tteberrafcp'ung eine atlge»
meine. Salb betftepen fie, bag pier ein beteptenbeg Seifpiet
bafür bortiegt, mie bie ißflangen befäpigt. finb, fict)' and) punît o

Sefitgung beränberten 33 o b en» unb Stirnaber»
pättntf. fen a n g u paffen. 3ugïeicp ftreifen mir pier
bie grage, miefo bie Sergpffange auf eine biet ftärtere Heber»

fitgung angemiefen ift.
3'n einer näcpftett Seprftunbc mirb eg nun gut angebraept

fein, gu geigen, bap bie ipaare artet) ttoep meitern Beeden btenen:
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schaulicht, war vorher an der Wandtafel vorgezeigt und zugleich
daran erinnert worden, daß an den „sonnigen" Halden der
Schnee früher schmilzt, daß die Weinrebe an solchen kultiviert
wird usw. Ist mit solchen Vorbesprechungen aller Art unter
Herbeiziehung vielen Anschauungsmaterials das Fundament
gelegt, — dann baut sichs munter ans. Jetzt finden die Schüler
selbst heraus, daß die keimenden Blätter durch ihre senkrechte

Haltung von sich aus für möglichst schiefe Bestrahlung und damit
für schwache Verdunstung sorgen, daß die spitzen Blattspreiten
der Sonne nur ein Minimum von Angriffspunkten bieten, und
erst noch deren Zahl durch Einrollung einschränken. — „Daß die

jungen Pflanzen so gescheit sind, an all' das zu denken!"
ruft einer. „Du Narr, sie sind doch weder gescheit noch dumm
wie wir!" Woran liegts denn, daß sie doch so tun, als wären
sie gescheit? (Aus einem Schülerdialog!)

Wir treten nun an ein Gewächs hin mit sehr üppiger
Behaarung. Ich wähle dazu aus Holland bezogene Anemonen.
Frage ich meine Schüler, wozu diese Haare Wohl da seien, so

bekomme ich stets die Antwort: Damit die Pflanze! in der Nacht
und bei Frost weniger friere! Sie mögen auch recht haben und
verweisen auf die Tierpelze etc. Unsere Aufgabe ist's nun, klar
zu legen, daß Haare und Filz etc. auch dazu dienen, d i 6

Verdunstung einzuschränken, daß gerade an den
geschütztesten und heißesten Plätzen solche reichbehaarte Individuen

wachsen. Auf einer unserer biologischen Klassentabellen
wies ich den Schülern das Blatt der rostfarbenen Alpenrose in
starker Vergrößerung vor: da siehts aus, als wären lauter
ausgespannte Sonnenschirme aufgepflanzt. Wozu dies? Die Schüler
finden leicht heraus, daß jene Schuppen einen ähnlichen Sinn
haben, wie die Haare unserer Anemone und bringen auf dick

nächste Stunde viele solcher auf dem Schulweg gepflückte „haarige
Kerle" herbei.

Wir wandern zusammen zu meinen E d e l w e i ß p f l ä n z -

ch en, die ich vor Jahren mit vieler Mühe aus Samen zog.
In ihrem ersten Begetationsjahr trugen sie das allgemein
bewunderte Silbergewaud noch recht deutlich zur Schau. Mit jedem
folgenden Jahr variierten sie mehr ins Grün hinüber und wenn
ich jetzt den Schülern ein Berg- und Garten-Exemplar zur Ver-
gleichung neben einander halte, ist die Ueberraschung eine
allgemeine. Bald verstehen sie, daß hier ein belehrendes Beispiel
dafür vorliegt, wie die Pflanzen befähigt sind, sich auch Punkts
Besitzung veränderten Boden- und
Klimaverhältnissen anzupassen. Zugleich streifen wir hier
die Frage, wieso die Bergpflanze ans eine viel stärkere Ueber-
filzung angewiesen ist.

In einer nächsten Lehrstunde wird es nun gut angebracht
sein, zu zeigen, daß die Haare auch noch weitern Zwecken dienen:



9ht einigen ©;;emplaten beg Hieraceum villosum
geigt ficl)ë, baß nacl; Stegen» ttnb Xau-galï bie bon ben Slättem
abftefjenben §aare bic£)t mit ißerten befeßt finb. Sie Stattfpreite
blieb iebocß trotten: gu bet bort befindlichen, fpaltoffnunggrefdjen
Dbetl;aut bertnag ïein SBaffer git gelangen; ber außerorbentticß
reid;e §aarWalb Ijiett alleg in fid; gut'iict. Seg SenfenS geiböt)nte

©^iiler Werfen Ijier bie gragc auf: „S3atum wirb I)ier fo ängft»
Itcl; bafüt- geforgt, baff bie 93tattf^reite trocfen bleibe?" Sa id;
in meinem Xabelientoerï etliche inftruïtioe Silber Ijerftelite, um
an iljnen bie gunütionen unb ben Sau ber Spaltöffnungen; bie
automatifcßen Bewegungen ber Scljtießgellen, bie ©infent'uug unb
bie Seljaarung ber $nnenräume ïtargutegen unb Wir gubem mit
bem Sltiîrofïop ing Scßulgimmet gebannt finb, nertröftc id; bie

Schüler Ijier git näherem Stubium ber Spaltöffnungen auf eine

reguläre Sdjulgimmerftunbe. gd; weih nun aus Genfal;rung, wie
Widjtig es für ttnfere Sd)üler ift, bie 9lufgabe ber Spaltöffnungen
int Sienfte ber Xrangfpiration unb Serburiftung einigermaßen
fennen gu lernen, (5ft bieS gefdyetjen, bann Wirb ber ©djülcr
fällig, eine gange 3îei£je einfdjtagenber (fragen gu beantworten,
g. S.: SBatitm follen bie Spaltöffnungen Oot Seneßung burdf
Stegen unb. Sau gefdjüßt fein? .SBatum finbett fie fid; borl;err»
feßenb auf ber linterfeite ber Stätter? etc. etc. (©in anfel;nlid;e«
Seil meiner 95 biologifcßen fragen befcßlägt biefeS ©ebiet!)

©in Siegen fiel über bie SJtittagggeit! SaS ift mir eben
erwünfd;t! Senn wir werben ßcute ähnlidje ©ntbechmgen machen
Wie in legtet Stunbe an bem „haarigen Hieraceum" unb ftatten
ben St e t ï e n ben ©rbfenpflangen ttnb unfern „SB i r g»

ïôpfen" einen Sefucl) ab. 3t;t ïennt bie brei ißflangen?
Scljaut nacl;, ob ifjr an iljnen ein genteinfameS SJterfmal l;erau§»
finbet! — Sturt eifriges Sudjen, Sopffdjütteln, neueg SSergleidjen!
3wei jungen®, helle Söpfe, Im^eng gefunben: „ $ cl; f a h bei
alten brei ißftangen große SBaffer tropfen,
bie gteid; gu Soben rollten, Wenn idj an bie
ißftange ftieß. Sie Stattet fetbft finb trodeit
geblieben, Wäljrenb ringgum alle anbern
com Stegen naß finb!"

@ut! ba fyaben mit ia ihuci junge Staturforfdjier nor ung!
— Sefet taudj't gteicß bie (frage auf: „SBie ift bag eben ©r»
Wähnte gu beuten? §abt it;r nidjt fcljou anbergWo entbedt, baß
hin unb Wieber ba§ SBaffer fiel; uidjt Weithin näffenb augbreitet,
fonbern l;urtnädig in Sropfenform bleibt? (fettige (ölige) ißa»
pier'ßäche, ©ntenliatg etc." Sie Slätter unferej: brei genannten
fßflangen tragen auf ber Oberfeite einen unenbtich1 feinen
W a cl; § a 11 i g e n II e b e r g tt g ber aber bod)1 troß feiner
3artl;eit imftanbe ift, bie (fläcl;enbeneßuug eingufCrânien ober
gar gu (unborn. SBatitm bieg? — ©g müffen fyiev auch Spalt»
Öffnungen nor UeberfdjWemmung gcfd;iißt Werben, Wie burd; bie
ftaäre beg £>abid)tgïrauteg; benn SBirg, ©rbfe unb Stelle tragen

An einigen Exemplaren des II i v r u e s u m viliosum
zeigt sichs, daß nach Regen- nnd Tau-Fall die von den Blättern
abstehenden Haare dicht mit Perlen besetzt sind. Die Blattspreite
blieb jedoch trocken: zu der dort befindlichen, spaltöffnungsreichen
Oberhaut vermag kein Wasser zu gelangen; der außerordentlich
reiche Haarwald hielt alles in sich zurück. Des Denkens gewöhnte
Schüler werfen hier die Frage auf: „Warum wird hier so ängstlich

dafür - gesorgt, daß die Blattspreite trocken bleibe?" Da ich

in meinem Tabellenwerk etliche instruktive Bilder herstellte, um
an ihnen die Funktionen und den Bau der Spaltöffnungen; die
automatischen Bewegungen der Schließzellen, die Einsenkung und
die Behaarung der Jnnenräumc klarzulegen und wir zudem mit
deni Mikroskop ins Schulzimmer gebannt sind, vertröste ich die

Schüler hier zu näherem Studium der Spaltöffnungen auf eine

reguläre Schulzimmerstuude. Ich weiß nun aus Erfahrung, wie
wichtig es für unsere Schüler ist, die Aufgabe der Spaltöffnungen
im Dienste der Transspiration und Verdunstung einigermaßen
kennen zu lernen. Ist dies geschehen, dann wird der Schüler
fähig, eine ganze Reihe einschlagender Fragen zu beantworten,
z. B.: Warum sollen die Spaltöffnungen vor Benetzung durch
Regen und Tau geschützt sein? .Warum finden sie sich vorherrschend

auf der Unterseite der Blätter? etc. etc. (Ein ansehnlicher
Teil meiner 95 biologischen Fragen beschlägt dieses Gebiet!)

Ein Regen fiel über die Mittagszeit! Das ist mir eben
erwünscht! Denn wir werden heute ähnliche Entdeckungen machen
wie in letzter Stunde an dem „haarigen Ilierueeum" und statten
den Nelken, den Erbsenpflanzen und unsern „W irz-
köpfen" einen Besuch ab. Ihr kennt die drei Pflanzen?
Schaut nach, ob ihr an ihnen ein gemeinsames Merkmal herausfindet!

— Nun eifriges Suchen, Kopfschütteln, neues Bergleichen!
Zwei Jungens, helle Köpfe, Habens gesunden: „Ich sah bei
allen drei Pflanzen große Wasser tropfen,
die gleich zu Boden rollten, wenn ich an die
Pflanze stieß. Die Blätter selbst sind trocken
geblieben, während ringsum alle andern
vom Regen naß sind!"

Gut! da haben wir ja zwei junge Naturforscher vor uns!
— Jetzt taucht gleich die Frage auf: „Wie ist das eben
Erwähnte zu deuten? Habt ihr nicht schon anderswo entdeckt, daß
hin und wieder das Wasser sich nicht weithin nässend ausbreitet,
sondern hartnäckig in Tropfenform bleibt? Fettige (ölige)
Papierfläche, Entenhals etc." Die Blätter unserer drei genannten
Pflanzen tragen nirf der Oberseite einen unendlich feinen
w a ch s a r t i g e n Ueberzug, der aber doch trotz seiner
Zartheit imstande ist, die Flächenbenetzung einzuschränken oder
gar zu hindern. Warum dies? — Es müssen hier auch
Spaltöffnungen vor Ileberschwemmung geschützt werden, wie durch die
Haare des Habichtskrautes; denn Wirz, Erbse und Nelke tragen
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a it et) auf her S b e r f e 11 e bet Stätter Spattöffnun»
gen!

SSeil mir gerabe mit SBafferftubien befd)äftigt finb, fetjen mir
gtetdj nadj, mag meine ©rbbeer» unb Sapuginerïreffen - Stätter
gunt heutigen feud)t»fcbmüten SBetter fagen! Sa ernte idj nun
rafebere ©ntbedungSrefuttate! ©in reicEjtictjcr Sxittet ber S'taffei

beridjtet: „Sex Stegen fjat ftc£) in einer Steif)? biamantgtängenbeU
aber ïteinerer Stopfen am Stattranb feftgetjatten!" SJtan mad)t
nun ben ffeinen ©ntbedern Hat, baff bieg fein St e g e n » fou»
bern aug bem ©rbreidj binaufgebradjteS SBurgel-SBaffer
ift, baff bie ©bemiïer biefeg genau bemiefen, unb baff fid) bie
SStättec auf biefent SBege begfjatb üor einer „innern Uebexfcbmem»

mung" fdjlütjen muffen, med bie tjexxfdjenbe (Sättigung ber Suft
buretj Sßafferbampf eine genügenbe StuSbünftung bumcE) bie Statt»
fprette fyinbext. (©ine Staffentabetle geigt fpäter Sradj'eiben,
§t)bxatfmbe unb ein Statt ber Srapäofunt fdjön nebeneinanbex1!)

„Sludj itnfere Stbabar'berpflattge geigt mieber ein eigentüm»
tid)eS Slertiatten gegen ben Stegen, ©inige üott eudf t)aben art
ben Stattfpreiten ttttb Stietcn tägtid)e SJÎeffungett gemad)t! 28er?
28äS entbedtet i£)r? — S e f) r ftarïeg Sßadfgtumi in Sänge,
Sreite, Side! ©ut! Sdfaut end) jetjt bie fßftange näfjer an, in»

bem itjr'fte mit bent erften Stabium iljreg 28ad)gtumS bexgteidjt!
Siafjegu atle finbeiu nun fjeraug, bafj bie Stätter n i dj t m e fj r
eingerollt, f o n b e r n f e t) r ft a r Ï entfaltet finb,
u i cfy t tu e I) r m ö g t i d)> ft feutre cfyt a u f ft r e b e n
f o n b e r tt fid) n a t) e g it I) o x i g o n t a I ausbreiten,
n i d) t m e b r g it g e f p i h t, fonbexn gang auffattenb breit
finb; bafj fid)1 ber bortiec nur gart angebeutete Stattftiet nun g«
einer Strt Sadjfennet auggebdbet t)at! 28aS mirb nun ba mätj»
renb eines SîegenS gefdjetjen? SaS SSaffer fammett fid) gïeictf
in ben nieten Stilen, rinnt biefett nad) bem Stiete gu unb biefer
transportiert eg gegen bie SDtitte ber ißftange!

SBir geben gum § o t it tt b e r ft r a u <3j hinüber! Sergtcid)t
biefe Stätter in Sticbtung unb ©eftatt mit benen beg Stbabar»
bers! SîeueS ©ntbedeu! — Sie Stätter befotgen t)ier bag ge»
xabe ©egentei't; transportieren bag SBaffer nad) auf en, obere
Stätter auf untere, mit immer meiter oom Zentrum entfernten
Sräufetfpi|en üerfetjen, fobaff fen!red)t unter ben äußeren Stät»
teru einem tongentrijfdjen Sting 'ber fogenannten Saitmfdjeibe ber
©xoffteit beS Stegeomaffers gutommt.

SEtiag biefe berfdjiebenartige (gentripebate unb gentrifugate)
SSafferabteitung aud) oerfebiebene Sotgen nad) fid) gietjen? —
Sa. Ser So ben ift beim Stbabarber um bie 2Jt i 11 e ber
iß f t a n g e am f e ft d) t e ft e n meiter brausen troden; beim
$ottunberftraudj brausen. 28ie merben fid) bie feinften SSitxget»
eubeu bertjatten, metdjie nad) aufgetöften 9tät)rftoffeu fitdjen? Sie
breiten fid) bortbin aus, too fie gut bit r cbfet: cE) tet en Soben finben.
Sarum toerbet iEjm, menu mir feist ben Soben unterbatb ber
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a u ch auf der Oberseite der Blätter Spaltöffnungen

Weil wir gerade wit Wasserstudien beschäftigt sind, sehen wir
gleich nach', was meine Erdbeer- und Kapuzinerkressen - Blätter
zum heutigen feucht-schwülen Wetter sagen! Da ernte ich nun
raschere Entdeckungsresultate! Ein reichlicher Drittel der Klasse!

berichtet: „Der Regen hat sich in einer Reih? diamantglänzender
aber kleinerer Tropfen am Blattrand festgehalten!" Man macht
nun den kleinen Entdeckern klar, daß dies kein Regen-son-
dern aus dem Erdreich hinaufgebrachtes Wurzel-Wasser
ist, daß die Chemiker dieses genau bewiesen, und daß sich die
Blätter auf diesem Wege deshalb vor einer „innern Ueberschwem-
mung" schützen müssen, weil die herrschende Sättigung der Lust
durch Wasserdampf eine genügende Ausdünstung durch die
Blattspreite hindert. (Eine Klassentabelle zeigt später Tracheiden,
Hydrathode und ein Blatt der Trapäölum schön nebeneinander!)

„Auch Unsere Rhabavberpflanze zeigt wieder ein eigentümliches

Verhalten gegen den Regen. Einige von euch haben an
den Blattspreitcn und Stielen tägliche Messungen gemacht! Wer?
Was entdecktet ihr? — Sehr starkes Wachstum! in Länge,
Breite, Dicke! Gut! Schaut euch jetzt die Pflanze näher an,
indem ihr sie mit dem ersten Stadium ihres Wachstums vergleicht!
Nahezu alle finden nun heraus, daß die Blätter nicht mehr
eingerollt, sondern sehr st a rk entfaltet sind,
nicht mehr möglich st senkrecht a u f st r e b e n,
sondern sich nahezu horizontal ausbreiten,
nicht mehr zugespitzt, sondern ganz auffallend breit
sind; daß sich der vorher! nur zart angedeutete Blattstiel nun zu
einer Art Dachkennel ausgebildet hat! Was wird nun da während

eines Regens geschehen? Das Wasser sammelt sich gleich
in den vielen Rippen, rinnt diesen nach dem Stiele zu und dieser
transportiert es gegen die Mitte der Pflanze!

Wir gehen zum H o l u n d e r st r a u ch hinüber! Bergleicht
diese Blätter in Richtung und Gestalt mit denen des Rhabarbers!

Neues Entdecken! — Die Blätter besorgen hier das
gerade Gegenteil; transportieren das Wasser nach außen, obere
Blätter auf untere, mit immer weiter vom Zentrum entfernten
Träufelspitzen versehen, sodaß senkrecht unter den äußeren Blättern

einem konzentrischen Ring -der sogenannten Baumscheibe der
Großteil des Regenwassers zukommt.

Mag diese verschiedenartige (zentripedale und zentrifugale)
Wasserableitung auch verschiedene Folgen nach sich ziehen? —
Ja. Der Boden ist beim Rhabarber um die M i t t e der
Pflanze am f e n ch t e st e n, weiter draußen trocken; beim
Hollunderstrauch draußen. Wie werden sich die feinsten Wurzelenden

verhalten, welche nach aufgelösten Nährstoffen suchen? Sie
breiten sich dorthin aus, wo sie gut durchfeuchteten Boden finden.
Darum werdet ihr, wenn wir jetzt den Boden unterhalb der
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Beiben Sßflangen forgfättig wegbeden, etWag Qntereffanteg cut-
beden. — Sdj öffne an berfcßiiebenen fßtöt)en. Sie @ et)1 ü I e t
fonftatieren, bap man bie feineren Sßurgeteuben Beim 9ttjabarBer
nur Beim .Sentrum, Beim §oIIunbetfitaudj faft nut im oben er»

wäfmten fongentrifcf|ien S1neigting branden finbet.
SBi« tjaBen im §a!Bfct)utten1 beg eBen ermähnten ©traudjeg

eine © fc e d) p a t m e entbedt, bie id)1 bor btiei Satiren aug bem
SSaïb in ben ©arten itberbftanjte. Sie ©djlüter Werben ange»
toiefen, bie 33tätter beg (Sptjeug unb Smmetgtüng mit benett
ber ©tedjlpatme gtt bergteicfyen unb ber Serrer fuc£)it nadfgttWeifen,
baft ber tcberartig gätje 23au ber Dberfjaut Wieberum bem ißrtngip
ber S3ierbunftungäetnfd)®änt'ung bient, Warum bieg Bei genannten
3Batbfjf(angen gang befonberg nötig ift. (SSibe ©dymetü) $m
Vorbeigehen mag batauf tjingeWiefen toerben, Wogu bie ftacfyet»

artigen ©ftifsen ber 33tätter bienett, unb toatum tool)! tjod) ge»

Wadjfene ©jemfttane biefes ©traudjeg gu o B e r ft nur noct) menig
refgeftibe feine fotdjen ©pitien meßt auftoeifen (©djup gegen
SBilbfraß fyier oben gegenftanbgtog!). Studj iftS für bie ©cEjüter
inteUcffant, bie Stage git Beanttoorten: „SBarum Wädjft bie ©tecfy»

palme fo langfam? SBatum bie auffaltenb fdjWarggtüne Sorbe
ber Stätten? etc. etc.

Stun t)in gut beu 91 o f e n uttb 91 e I ï e tt Von Beiben
23£umett liegen um bie 30—40 Sitten bor. SSenig genug int Ver»
gteid) git ben Saufenben, bie emittieren, aber geniigenb biete für
unfere 3wede. Seber ber ©djüter ertjätt je ein ©jemptar einer
teeren, eittcr tjalb» unb einer gang gefüllten Vtume in bie §anb
unb foE Stugfunft über bie llnterfd)iebe geben, bie er entbedt.
©ie reben bon bieten, toenigen, gar leinen ©tauBBtättern, bon
Wenigen bigfeljr bieten Sronenbtättern, unb îommen gunt ©d)tuß,
baß Bei ber fogejnannten S ü 1t it n g bie utfpxüngtidjen ©taub»
Blätter ficE)1 iit S r o tt e n B t ä 11 e r tjaben it m to a it b e t n|

m ii f f e n Begreifen Batb, baß eine fetjr forgfättige Kultur für
reicfjere Vatirungggufußr unb bamit für eine Vergrößerung ber
StntfierenBütten forgte. SBieber entbedt ein ©cfyüter djarafteriftifdje
3lbifd)enformen, b. t). fotdjie, in beneit bie Umtoanbtung erft
teitioeife ftattfanb unb nod) Stnbeutungen bon Stnttjeren borge»
funbett Werben. Sen ©dfütem Wirb bie Stufgabe gegeben, nadf»
gttforfdjen, ob fie and) ©djmettertinge finben, bie fid) auf ben
Vofen niebertaffen. SBarum gefcßiefit bieg Woßt nie? Sie éîofen»
Blüten enthalten feine 9teftarien, finb nur ißottenbtüter. ©djteiet»
tertinge fttdjen nie ifMen, nur fionig. Sie gteieße ©ntbeditng
maeßett wir an unferetn 9Jt o ß n. SJtit feinem btenbenben 9tot
unb ben bamit fontraftierenben ged)'fd)Wargen Steden am Vlütcn«
grunb todt er aber bod) §onignäfd)er an, bie bann woßt ent»
iöufcßf Weiter fliegen. „Ser tötoßn ift ein ridftiger Vetrüger!"
fanb einft ein ©djüter ßerattg. — SBag bieten bernt biefe Volten»
btüter beu befudjenben Snfeften? — Sie Üßoltenföruer bienen
teßteren gut 9taßrung ttnb gum 3ettenaufBau etc. Saburd)1 Wirb
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beiden Pflanzen sorgfältig wegdecken, etwas Interessantes cut-
decken. — Ich öffne an verschiedenen Plätzen. Die Schüler
konstatieren, daß man die feineren Wurzelenden beim Rhabarber
nur beim Zentrum, beim Hollunderstrauch fast nur im oben
erwähnten konzentrischen Kreisring draußen findet.

Wir haben im Halbschatten des eben erwähnten Strauches
eine Stechpalme entdeckt, die ich vor drei Jahren aus dem
Wald in den Garten überpflanzte. Die Schüler werden
angewiesen, die Blätter des Epheus und Immergrüns mit denen
der Stechpalme zu vergleichen und der Lehrer sucht nachzuweisen,
daß der lederartig zähe Bau der Oberhaut wiederum dem Prinzip
der Berdunstungseinschränkung dient, warum dies bei genannten
Waldpflanzen ganz besonders nötig ist. (Bide Schmeil!) Im
Vorbeigehen mag daraus hingewiesen werden, wozu die
stachelartigen Spitzen der Blätter dienen, und warum Wohl hoch!

gewachsene Exemplare dieses Strauches zu o b e r st nur noch wenig
respektive keine solchen Spitzen mehr ausweisen (Schutz gegen
Wildfraß hier oben gegenstandslos!). Auch ists für die Schüler
intéressant, die Frage zu beantworten: „Wärmn wächst die Stechpalme

so langsam? Warum die auffallend schwarzgrüne Farbe
der Blätter? etc. etc.

Nun hin zu den Rosen und Nelken! Von beiden
Blumen liegen um die 30—40 Arten vor. Wenig genug im
Vergleich zu den Tausenden, die existieren, aber genügend viele für
unsere Zwecke. Jeder der Schüler erhält je ein Exemplar einer
leeren, einer halb- und einer ganz gefüllten Blume in die Hand
und soll Auskunft über die Unterschiede geben, die er entdeckt.

Sie reden von vielen, wenigen, gar keinen Staubblättern, von
wenigen bis sehr vielen Kvonenblättern, und kommen zum Schluß,
daß bei der sogchranuten Füllung die ursprünglichen
Staubblätter sich in K r o n e n b l ä t t e r haben umwandeln!
m üs s en begreifen bald, daß eine sehr sorgfältige Kultur für
reichere Nahrungszufuhr und damit für eine Vergrößerung der
Antherenhüllen sorgte. Wieder entdeckt ein Schüler charakteristische
Zwischenformen, d. h. solche, in denen die Umwandlung erst
teilweise stattfand und noch Andeutungen von Antheren
vorgefunden werden. Den Schülern wird die Aufgabe gegeben, nacht-
zuforschen, ob sie auch Schmetterlinge finden, die sich auf den
Rosen niederlassen. Warum geschieht dies Wohl nie? Die Rosenblüten

enthalten keine Nektarien, sind nur Pollenblüter. Schmetterlinge

suchen nie Pollen, nur Honig. Die gleiche Entdeckung
machen wir an unserem Mohn. Mit seinem blendenden Rot
und den damit kontrastierenden pechschwarzen Flecken am Blütengrund

lockt er aber doch Honignäscher an, die dann wohl ent-
täuscht weiter fliegen. „Der Mohn ist ein richtiger Betrüger!"
fand einst ein Schüler heraus. — Was bieten denn diese Pollenblüter

den besuchenden Insekten? — Die Pollenkörner dienen
letzteren zur Nahrung und zum Zellenaufbau etc. Dadurch! wird
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ben Sßflanjen ein BeträcEjtticCjex Sett ber fo nötigen Spotten ge»

raubt, atfo bem eigentlichen $Wecle entgegen. Sod)i bleibt für
bie ©efmdftung bei ber aufjetorbentlidjen SJtenge ber ©taub»
blatter noch genügenbeg Sßotlenmaterial.

©dflürfer Waljtnefimettbe ober gewecftere ©cfyiiler fitdjen, nach

etlichen ©eobadjtungen, unb oom Setjrer aufgemuntert, batb

eigene ©ntbeefungen p machen. Sag gelingt itpen pioeilen,
am Stnfang i^värtid), gegen ben §erbft immer öfter. $ch beginne
meine Seïtionen- nie, ohne perft gragen ber ©djiiter entgegen»

pnefjnten unb p beantworten. Stedjt oft finbe id)1 ©eranlaffuug,
fie für gefdjidt geftettte fragen p loben; pWeilen muff audj'
etwa eine läppifche gutüdgeWiefen Werben; l}in

_
unb wieber löft

bie fyrage eineg ©pafjbogelg ein fdjaEenbeg ©elädjter aug. Stucfo

bag fcfj'abet nidytg; ber ©rnft tritt fdjnett Wieber in feine Stedfte
ein. Sajj ©chülerfragen einen Ijot)en pübagogifchen SBert Ijaben,
Wiffen Wir alte. 3d) Werbe foldje in .Quïunft fammetn, fcfyon

beêfjalb, um mebjr p felbftänbigem Senfen anzuregen.
©o entbeden bie ©dfüler oon fic£)' aug, baff ©tüten unb

©lütter eine ©tellung fudfen, bie möglidjft fen!recl)t pr Stidytung
ber ©onnenftral)len ift, bafî mit bem beränberteu ©onnenftanb
fidj oft bie ©tiitenrlcfytung änbert, baf- ber ©tocug unb etliche
Sforbbtüter fid) gegen Sau unb Stegen fdflieffen, bem ©onnen»
fctjein öffnen etc. @ie begehren p Wiffen, Wogu bie Sannen»
blatter p SBalgen gerollt finb etc. etc.

©efpannter nocfy Wirb bie Slufmetïfamïeit ber ©dgiter, Wenn
Wir itjnen bie ©turnen borftetten, an benen fie bie ©eftäitbung
beobachten l'önncn. Sajf Ijier einige ©tunben borangeljen miiffen,
Wo bon ber St it f g a b e ber Stempel, fpegieE ber1 fit a r b e n
ber Staubblätter, fpegiell ber 31 n 11) e r e n Sß o 11 e n unb
Sß o 11 e n f d) l ä it d) e gelfanbelt Wirb, ift fetbftberftänblid)'. ©ine
genaue 33efpwec£)iuug ber gWei Sabetlen Sobelg in beffen Sßflangen»
attag über Lilium martagon teiftet tjier treffliche Siienfte. 3n
meinem ©arten geigt atgbann Salvia officinalis ben

allgemein befannten tpebelapparat, Weldyer bie burd)|
größere ^nfeïten ermöglichte ffrembbeftäubung ermittelt,
äEjntid) Wie iljre @d)Wefter brausen auf ben SBiefen, mit bem

llnterfd)ieb atlerbingg, baff bie ©artenart fyin unb Wieber auf
ben berfürgten untern ©taubfäben, Wenn aud)' oft nur rubimen»
täre 3lntl)eren aufweift.

©ine anbete Sabiate — Söwenntaul — berWeffrt
ï l e i n e m ffnfeftengefinbel, bag ifjm eben nidjtg
nützen ïônnte, gefdfloffenen SDtunbeg bert Zugang gu ben Sîeïtarv
geljeimniffen. fliegt jebodE) bie gewichtige §ummet auf bie
Unterlippe an, bann f e n ï t f i dy biefe bereitWiEig unb bie
.fwnignäfcfyeritt muff infolge il)rer Qettleibigïeit fßoEen abftrteifen
unb auf belegunggfähige Starben ablegen. Sieg poffiertidje ©r»
périment löft unter ber ©chületgal)! jeWeiten einen fpontan aug»

brechenben f^ubet aug.
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den Pflanzen ein beträchtlicher Teil der so nötigen Pollen
geraubt, also dem eigentlichen Zwecke entzogen. Doch bleibt für
die Befruchtung bei der außerordentlichen Menge der Staubblätter

noch genügendes Pollenmaterial.
Schärfer wahrnehmende oder gewecktere Schüler suchen, nach

etlichen Beobachtungen, und vom Lehrer aufgemuntert, bald

eigene Entdeckungen zu machen. Das gelingt ihnen zuweilen,
am Anfang spärlich, gegen den Herbst immer öfter. Ich beginne
meine Lektionen nie, ohne zuerst Fragen der Schüler
entgegenzunehmen und zu beantworten. Recht oft finde ich Veranlassung,
sie für geschickt gestellte Fragen zu loben; zuweilen muß auch
etwa eine läppische zurückgewiesen werden; hin und wieder löst
die Frage eines Spaßvogels ein schallendes Gelächter aus. Auch
das schadet nichts; der Ernst tritt schnell wieder in seine Rechte
ein. Daß Schülerfragen einen hohen pädagogischen Wert haben,
wissen wir alle. Ich werde solche in Zukunft sammeln, schon

deshalb, um mehr zu selbständigem Denken anzuregen.
So entdecken die Schüler von sich aus, daß Blüten und

Blätter eine Stellung suchen, die möglichst senkrecht zur Richtung
der Sonnenstrahlen ist, daß mit dem veränderten Sonnenstand
sich oft die Blütenrichtung ändert, daß der Crocus und etliche
Korbblüter sich gegen Tau und Regen schließen, dem Sonnenschein

öffnen etc. Sie begehren zu wissen, wozu die Tannenblätter

zu Walzen gerollt sind etc. etc.

Gespannter noch wird die Aufmerksamkeit der Schüler, wenn
wir ihnen die Blumen vorstellen, an denen sie die Bestäubung
beobachten können. Daß hier einige Stunden vorangehen müssen,
wo von der Aufgabe der Stempel, speziell der Narben,
der Staubblätter, speziell der Antheren, Pollen und
P o l l e n s ch l ä u ch e gehandelt wird, ist selbstverständlich. Eine
genaue Besprechung der zwei Tabellen Dodels in dessen Pflanzenatlas

liber lûlium ina.rtg.Aon leistet hier treffliche Dienste. In
meinem Garten zeigt alsdann Latvia, otkioinalis den

allgemein bekannten Hebelapparat, welcher die durch
größere Insekten ermöglichte F r e m d b e st ä u b u n g ermittelt,
ähnlich wie ihre Schwester draußen auf den Wiesen, mit dem
Unterschied allerdings, daß die Gartenart hin und wieder auf
den verkürzten untern Staubfäden, wenn auch oft nur rudimentäre

Antheren ausweist.
Eine andere Labiate — Löwenmaul — verwehrt

kleinem Jnsektengesindel, das ihm eben nichts
nützen könnte, geschlossenen Mundes den Zugang zu den
Nektargeheimnissen. Fliegt jedoch die gewichtige Hummel auf die
Unterlippe an, dann senkt sich diese bereitwillig und die
Honignäscherin muß infolge ihrer Fettleibigkeit Pollen abstreifen
und auf belegungsfähige Narben ablegen. Dies possierliche
Experiment löst unter der Schülerzahl jeweilen einen spontan
ausbrechenden Jubel aus.
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Stuf bei- infolge <ScE)öntjeit unb SBotytgerudy butt ben gnfetten
beborpgten L'a t h y r u s odoratus fi|t ber Eponigfudyet
aufS ©dyiffdyen ab unb erzwingt fiel)1, begünftigt buidj einen finn»
reidyen Sau bei übrigen Sronenbtätter, ben (Eintritt ing Sölumen»

innere unb bermittett bie ben ©ctymettetlingSMüten eigene Strt
bee grembbeftäubung. Surety einen Srud aufg ©clytffdyen ïann
ber ©dyftter ben SeftäubungSbau fetbft ftubieren.

Settel Seobndjtnugen führen 'bie ©dyüter Don einet liebet»
rafdyung in bie anbete unb eg felyrt ein getoiffet ©tot§ in bie

jungen Söjjfe ein, toenn es itjnen gelingt, fetbftänbigel
©ntbecEungen ä fy n t i dy e r ober berfdyi ebener St 11
in ben 23 i e f e n p mactyen.

@S ift ein SetdyteS, fie fufjeffibe mit ben berfctyiebenert
St 11 e n bet grembbeftäubung betttaut p madyen. Sur
gilt e2 tyier, bie richtige ffeit ofine fjogetn p benu^en unb
tu ben Sagen üpfoigftett StütjenS befonberç ©tunben etnpfdyatten.
Set ©ctyüter mirb auety mit fotdyen ißftanjeu beïannt, bie fdyon
beglyatb auf gretnbbeftäubung burdyaug angetniefen finb, meit
33etegunggfälyigteit bet Starben unb Deffnung ber Stnttyeren jeittidyl
anêeinanber liegen — öuitte, Staigtag, Plantago media it. a. m.
SSiete anbete ißftanjen unfereg ©arteng bieten tyier beg Sntex»
effanten fo bieteg, bafj mit nur pgtetfen tonnen: Embarras
de richesse!

Stber bag meitauS größte Sntereffe jeigen meine SSeintanber»
bttbett für bie biotogifdpjMmotogifdyen SBatyrnetymungen, matyr»

fdyeintidy beSlyatb, meit fie ba etmag Sicntabteg mittern, mofur
fie aug ©tünbeit erbtidyet Setaftung befonbetg fdymeitmen; bann
mcfjt and)1 beätjatb, meit ber Sefyrenbe biefeg Spezialgebiet am
tieften betyerr'fdyt. Sa merben fie auf bequeme, birett überjeu»
genbe Strt mit bem 33egriff ber g e f dy t e d)l 11 i dy e n unb'
b e g e t a 11 b e n Sßermelytuttg ber Sßflanjen bettraut, be»

obadyten bie fjudyt ban St utg tä ufern an ©abbeeren, bDn

28itrjetfproffen an ben Himbeeren, bie SBurjettei«
tuttg bet ranfentüfen SJtonatgerbbeeren, bie ©teettingg»
S u d) t bei Sotyannig» unb ©tadyetbeeren, bie ber ©enter
ober St b t e g e t, metdye bei ben Sotjartnigbeeren, botab ben
fdymarjen, gerabep munberbare Stefuttate ^eitigt, enbttdy bid
D t u t a t u r an Srudytbäumen unb Sïofcn, fomie bag Sß f t o p»

f e n itt ben ©paît unb bie 9î i n b e. Sa ift'2 bann ißftidyt,
barauf aufmerïfam p madyen, bafy burdy btofî begetatibe SSet»

metyrung bie tieften ©orten ber Sutturjiflangen abgebaut
merben, begenetieren, unb bajy bet ©ärtner abme'dyêïungSmetfe
auf bie gefdytedyftidye Sßermetyrung angemiefen ift, menu et gute
Strien bot bem Untergang retten mitt (bibe 23öttnetg Sudytbudy).
Study muff tyter bte 3rage befqtodyen metbett, ob unfere ©betobft»
bäume fidy audy gefdytedyttidy, atfo buret)1 ©anten bermetyren taffen;
bie ©ctyüter, mie audy gemiffe îetyrbitdyer, betneinen bieg, ©ie
merben batjin betetyrt, bafy ein î t e i n e r Sß r o § e n t f a fy
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Auf der infolge Schönheit und Wohlgeruch von den Insekten
bevorzugten I- u t b x r n s oclorutus sitzt der Honigsucher
aufs Schiffchen ab und erzwingt sich', begünstigt durch einen
sinnreichen Bau der übrigen Kronenblätter, den Eintritt ins Blumen-
innere und vermittelt die den Schmetterlingsblüten eigene Art
der Fremdbestäubung. Durch einen Druck aufs Schiffchen kann
der Schüler den Bestäubungsbau selbst studieren.

Derlei Beobachtungen führen die Schüler von einer Ueber-
raschung in die andere und es kehrt ein gewisser Stolz in die

jungen Köpfe ein, wenn es ihnen gelingt, selbständige!
Entdeckungen ähnlicher oder verschiedener Art
in den Wiesen zu machen.

Es ist ein Leichtes, sie sukzessive mit den verschiedenen

Arten der F r e m d b e st ä u b u n g vertraut zu machen. Nur
gilt es hiev, die richtige Zeit ohne Zögern zu benutzen und
in den Tagen üppigsten Blühens besondere. Stunden einzuschalten.
Der Schüler wird auch mit solchen Pflanzen bekannt, die schon

deshalb auf Fremdbestäubung durchaus angewiesen sind, weil
Belegnngsfähigkeit der Narben und Oeffnung der Antheren zeitlich
auseinander liegen — Quitte, Raigras, Ulautugo meà u. a. m.
Viele andere Pflanzen unseres Gartens bieten hier des
Interessanten so vieles, daß wir nur zugreifen können: Dmburras
lls riollosss!

Aber das weitaus größte Interesse zeigen meine Weinländerbuben

für die biologisch^pomologischen Wahrnehmungen,
wahrscheinlich deshalb, weil sie da etwas Rentables wittern, wofür
sie aus Gründen erblicher Belastung besonders schwärmen; dann
Wohl auch deshalb, weil der Lehrende dieses Spezialgebiet am
besten beherrscht. Da werden sie auf bequeme, direkt überzeugende

Art mit dem Begriff der g e s ch l e ch t l i ch e n und'

vegetativen Vermehrung der Pflanzen vertraut,
beobachten die Zucht von Ausläufern an Erdbeeren, von
Wurzel sprossen an den Himbeeren, die W u r z eltei -

lung bei rankenlvseu Monatserdbeeren, die Stecklings-
z u ch t bei Johnnnis- und Stachelbeeren, die der Senker
oder Ableger, welche bei den Johannisbeeren, vorab den
schwarzen, geradezu wunderbare Resultate zeitigt, endlich dis
O k ula t ur an Fruchtbäumen und Rosen, sowie das P f ro p-
fen in den Spalt und die Rinde. Da ist's dann Pflicht,
daraus aufmerksam zu machen, daß durch bloß vegetative
Vermehrung die besten Sorten der Kulturpflanzen abgebaut
werden, degenerieren, und daß der Gärtner abwechslungsweiso
aus die geschlechtliche Vermehrung angewiesen ist, wenn er gute
Arten vor dem Untergang retten will (vide Büttners Zuchtbuch).
Auch muß hier die Frage besprochen werden, ob unsere Edelobstbäume

sich auch geschlechtlich, also durch Samen vermehren lassen;
die Schiller, wie auch gewisse Lehrbücher, verneinen dies. Sie
werden dahin belehrt, daß ein kleiner Prozentsatz
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© a m &n e b t e n £) b ft e g fortentreue iß f t a 11 5 e it
liefert.

Sdj merbe, ermutigt buret) bag ©tubulin bon 23öttner, in
ben nädjften ©ommem audji Sreupuggberfudje mit ©rbbeeren —
unb pan in ©egenmart ber ©coûter — bornetjmen. ®aß ictj
tjiebei ïaum midjtige jßeußeiten erjietcn merbe, meiß ict) pm
Soraug. ©arauf getje icÇc audj nictjt aug! 2Benn nur bie ©djiiter
etmag babei lernen!

3ft e» benn nict)t aitd) für wtfere ©etunbarfdpter I)öd)ft
miffengmert, mit bem 23egriff ber S r e u j u n gi einigermaßen
bertraut p it)erben? SSenn id) j. 33. bei ber ©rbbeerart „So-
nigin Suife" an einer auênaijmêioeife fcljün entmicfetten 23tnte
bie eignen Stntfjerert! bor itjrer SReife forgfättig entferne (anber'e
23tiiten begfetben ÜBtütenfdjafteg muffen lange borßer fuïjeffibe
entfernt merben!) unb bie Starben bor itjrer Steife bermittetft
feinen Steffettudjg bor Sbfeftenbefucß fidj'cnftetle, atgbann mir (bei
ber auggejeidjneten ©orte „©ieger") Sßotlen berfcß'affe, fobatb ictj
bemerïe, baß bie Starben ber SOtutterforte reif finb nnb bie stßot=

tenïbrner beg „©iegerg" mit bem Singer ober einem ißinfet be*

ßutfam auf bie Starbe ber „Königin Suife" tupfe, bie fo beßan*
bette Stüte abermatg auf angebeutete 2trt bor 3nfcïtcnbefud) ab»

fdjtieße, fo ßabe idj pifeßen ben pei mir atg bie beften bc»

bannten ©rbbberforten eine S reu jung b 0 11 »

j 0 g e it unb ioarte nur einige 28od)en tang gebutbig beren Ste»

futtat ab. (Sntmicïeït bie geïreujte 23tütc eine Seere mit fdjort
entmidetten ©amen itnb ftreife idj teßtere ab, um fie p troefnen,

p fäen, im ©aatbeet feueßt p ßatten, fo erjiete icß1 unter gün-
fügen iïïmftânben-im gleichen §erbft noeß ©ämtinge atg
©rgeb niffe meiner S r e u J u n g. Siefe jungen fßßänj-
eßen ibiquiere id) forgfattig in ein Sßrobcbect, fdjüße biefeg im
28inter XeidEjt, berfotge im nädjften 3aßr i>ie SSegetation genau,
unterbrüde alte 'Stugtäufer, neßrne feßon jeßt bie erften Sriidjte
entgegen. SSaS im peitfotgenben • Satjr nidjtg redjteg trägt,
ioirb entfernt unb nur bag metier berfotgt, mag ber Sßftege

mürbig ift. Sur bie ©djüter, bie all bag attcïji probieren mögen,
ift nun bereitg genug gejeigt. Sie tonnen atterbingg bann nodj
nnterfüdjen ßetfen, ob bie buret)' Sreupng crjietten Srüdjte ben
(Sttern im Sßaratter ber Stätter, im tpabitiig, in her Srüdjt*
@röße, »Sarbe, »öuatität äßnticß finb etc. Sttterbingg geßt bieg
fo lange, baß unterbeg bie ©djüter pr 3. Staffe borrüdten ober
augtraten.

ffum SRinbeften begefjren fidj meine ©djüter im £> Ï it t i e »

ren fetbft 5 u betätigen, pnäcßft auf 28 i t b r 0 f e n
bann auf £} u i 11 e n unb ©ßtittaßfetbäumdjen. S#
laffe fie gemäßren, geße ißnen ßetfenb an bie fjanb unb fie
finben fo reidjtidj ©etegenßeit, begetatibe unb gefdjtedjtticße Set*
tneßrung (ebentuelt artcE)' Sreupng) praftifetj p üben.

SP ben ©djütern auf augebeutete Strt ber Segriff ber Sreu*
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S a m e-n edlen Ob st es sortentreue Pflanzen
liefert.

Ich werde, ermutigt durch das Studium von Böttner, in
den nächsten Sommern auch Kreuzungsversuche mit Erdbeeren —
und zwar in Gegenwart der Schüler — vornehmen. Daß ich
hiebei kaum wichtige Neuheiten erzielen werde, weiß ich zum
Woraus. Darauf gehe ich' auch nicht aus! Wenn nur die Schüler
etwas dabei lernen!

Ist es denn nicht auch für unsere Sekundarschüler höchst

wissenswert, mit dem Begriff der Kreuzung einigermaßen
vertraut zu werden? Wenn ich z. B. bei der Erdbeerart
„Königin Luise" an einer ausnahmsweise schon entwickelten Blüte
die eignen Antheren vor ihrer Reife sorgfältig entferne (andere
Blüten desselben Blütenschaftes müssen lange vorher sukzessive

entfernt werden!) und die Narben vor ihrer Reife vermittelst
seineu Nesseltuchs vor Jnsektenbesuch sicherstelle, alsdann mir (bei
der ausgezeichneten Sorte „Sieger") Pollen verschaffe, sobald ich
bemerke, daß die Narben der Muttersorte reif sind und die
Pollenkörner des „Siegers" mit dem Finger oder einem Pinsel
behutsam auf die Narbe der „Königin Luise" tupfe, die so behandelte

Blüte abermals auf angedeutete Art vor Jnsektenbesuch
abschließe, so habe ich zwischen den zwei mir als die besten
bekannten Erdbeersorten eine Kreuzring
vollzogen und warte nur einige Wochen lang geduldig deren
Resultat ab. Entwickelt die gekreuzte Blüte eine Beere mit schön
entwickelten Samen und streife ich letztere ab, um sie zu trocknen,

zu säen, im Saatbeet feucht zu halten, so erziele ich unter
günstigen Umständen im gleichen Herbst noch Sämlinge als
Ergeb nisse meiner Kreuz ring. Diese jungen Pslänz-
chen ipiguiere ich sorgfältig in ein Probebeet, schütze dieses im
Winter leicht, verfolge im nächsten Jahr die Vegetation genau,
unterdrücke alle Ausläufer, nehme schon jetzt die ersten Früchte
entgegen. Was im zwcitfolgenden Jahr nichts rechtes trügt,
wird entfernt und nur das weiter verfolgt, was der Pflege
würdig ist. Für die Schüler, die all das auch probieren mögen,
ist nun bereits genug gezeigt. Sie können allerdings dann noch
untersuchen helfen, ob die durch Kreuzung erzielten Früchte den
Eltern im Charakter der Blätter, im Habitus, in der Frucht-
Größe, -Farbe, -Qualität ähnlich sind etc. Allerdings geht dies
so lange, dgß unterdes die Schüler zur 3. Klasse vorrückten oder
aüstraten.

Zum Mindesten begehren sich meine Schüler im Okulieren
selb st zu betätigen, zunächst auf Wild r o sen

dann auf Quitten und S p l i t t a p f e l b ä u m ch e n. Ich
lasse sie gewähren, gehe ihnen helfend an die Hand und sie

finden so reichlich Gelegenheit, vegetative und geschlechtliche
Vermehrung (eventuell auch' Kreuzung) praktisch zu üben.

Ist den Schülern auf angedeutete Art der Begriff der Kreu-



png nahegelegt morben, fo mirb man fie berantaffen, barüber
nactipfinnen, iuie mold jene Stelïcnforte entftanben fein mag, bie

auf meinem ©irunbe tote ©tridje geigt, mie bie fPenfée»9ltt, in
bet gelb, blau unb tuei^ beitreten finb, etc. etc. ©ie gemähten,
bafi ein gtofjet Seit meinet ©antenbtumen ®reupnggf>robuïte
finb, bag bot itjten Stugen fommet§übet burdj bie ^nfeïten fteifjig
tueitet gefreugt mirb, finnen barüber nach, mag für eine neue
Saftartenforte aug pet bort)anbenen Safiarten entfteljen mag,
feiten pmeilen auf einet unb betfetben ißflanje peierlei Slüten,
b. I). jum Seifpiel fotdje, toeldje meijf unb tot auf etliche Oer*

fct)iebene Stattet Oerteilt, anbete, voelcfje meifse ©runbtage mit
toten Strichen auftoeifen etc: Man !ann bann fdjün batauf tp*
toeifen, baf? bie ß ü dj t e t bie Sreupng ïeincsmegg ben 3n»
fetten übertaffen, fonbern bie SSabjt üon Sätet unb Mutter forg»
faltig Oon fiel) auê treffen.

Stamentlictj abet berfäume man nicht, batan p erinnern,
baff mit §ülfe ber grembbeftäubung Htal>tfcEjeinticE)' ein ©rofjteit
bed bothanbenert Sliitenjiftansen entftanben ift.

©g Regt auf ber §anb, baff eine griinbtidje Slugnutpng bet
iïreupnggftage ben ©djütern ganj neue Stiele in bie fßflanpn»
toelt eröffnet unb ihnen gröjjteg fptereffe abnötigt.

Sdj möchte noch fur^ bie Stage ftteifen, ob eg angezeigt fei,
auch ^m ffoegtftfdE)' f>omologifd)»biotogtfch'en Merl»
tit a t e ing Stuge p faffen, atfo ben ©dfütem Setehrungen über
ben S t o cf e it » unb © t unfefynxtt, bag pincement,
bag Serben, © et) t ö p f e n 31 i n g c l n etc. p bieten,
atfo bag SBichtigfte boit beitt, mag ben ffmergobftbehtmen geboten
metben muh- S bejahe b i e f e g r a g e an ber §anb
meinet ermutigenben (Erfahrungen, entfcbjieben; betone aber, bah
fich'2 bet .Sehtet ja gttn Pflicht mache, fid) grüubtidf' in biefeg
etmag heiße ©ebiet hrneinpfdjaffen unb ja nicht p mahnen,
mit bem Sefuch eineg Dbftbaulurfeg ober bem ©tubium eineg

Qbftbaxtbudjeg fei bie Ciuatififation für biefeg ©ebiet gemonnen.
SBoljl arbeitet fich bet Seper infolge feiner botonifdjext unb
namentlich1 ber f>ht)TrotoQtfcI)eit Semttniffe rafet) xn biefe SBiffen»

fdfaft hinein; abet eg meif ba Sieinet genug! Stuf jeben galt
tttuf; ©inet übet bie © d) a b t o n e t)111 a u ê gefommen unb

pr itebetjeugnug burchgebtungett fein, baft jebet Sauta i n b i »

bibuett behanbeit fein mitl!
Smmethin mag hier auf bie SS 11 ï u n g bet namentlich'

bon © a u cl)1 e t in feinem groften Dbftbud) genauer bet)anbetten
Sferbfd) nitte fjoegielt aufmertfam gemacht metben, um fo
eher, meit biefet âmeig bet Siotogie unfete ©ctjüter am meiften

p f e f f e t tt imftanbe ift. lieber fotd)e .Qmeigfnofpen, metdje
ohne ïûnftliclje ©ingriffe fdjlafenb (latent) blieben, bie mir aber

pi St u g f ti 11 u n g b o rt Süden in S t n et)11 5 m e i g e

bermanbettt möchten, führen mit — nut butch I'm Stinbe, nid)t
ing ipolj — ntonbfidjetformige, etma 2—3 Millimeter breite ©in»

zung nahegelegt worden, so wird man sie veranlassen, darüber
nachzusinnen, wie Wohl jene Nelkensorte entstanden sein mag, dis
auf weißem Grunde rote Striche zeigt, wie die Pensèe-Art, in
der gelb, blau und weiß vertreten sind, etc. etc. Sie gewahren,
daß ein großer Teil meiner Gartenblumen Kreuzungsprodukte
sind, daß vor ihren Augen sommersüber durch die Insekten fleißig
weiter gekreuzt wird, sinnen darüber nach, was für eine neue
Bastartensorte aus zwei vorhandenen Bastarten entstehen mag,
sehen zuweilen auf einer und derselben Pflanze zweierlei Blüten,
d. h. zum Beispiel solche, welche weiß und rot auf etliche
verschiedene Blätter verteilt, andere, welche weiße Grundlage mit
roten Strichen ausweisen etc. Man kann dann schön darauf
hinweisen, daß die Züchter die Kreuzung keineswegs den

Insekten überlassen, sondern die Wahl von Vater und Mutter
sorgfältig von sich aus treffen.

Namentlich aber versäume man nicht, daran zu erinnern,
daß mit Hülfe der Fremdbestäubung wahrscheinlich ein Großteil
der vorhandenen Blütenpflanzen entstanden ist.

Es liegt aus der Hand, daß eine gründliche Ausnutzung der
Kreuzungsfrage den Schülern ganz neue Blicke in die Pflanzenwelt

eröffnet und ihnen größtes Interesse abnötigt.
Ich möchte noch kurz die Frage streifen, ob es angezeigt sei,

auch die spezifisch pomologisch-biologischen Merkmale

ins Auge zu fassen, also den Schülern Belehrungen über
den Trocken- und G r ün s ch nitt, das Pin cement,
das Kerben, Schröpfen, Ringeln etc. zu bieten,
also das Wichtigste von dem, was den Zwergobstbäumen geboten
werden muß. Ich bejahe diese Frage, an der Hand
meiner ermutigenden Erfahrungen, entschieden; betone aber, daß
sich's der .Lehrer ja zur Pflicht mache, sich gründlich in dieses
etwas heikle Gebiet hineinzusch äffen und ja nicht zu wähnen,
mit dem Besuch eines Obstbaukurses oder dem Studium eines
Obstbaubuches sei die Qualifikation für dieses Gebiet gewonnen.
Wohl arbeitet sich der Lehrer infolge seiner botanischen und
namentlich der physiologischen Kenntnisse rasch in diese Wissenschaft

hinein; aber es weiß da Keiner genug! Auf jeden Fall
muß Einer über die Schablone hinaus gekommen und
zur Ueberzeugung durchgedrungen sein, daß jeder Baum
individuell behandelt sein will!

Immerhin mag hier auf die Wirkung der namentlich
von G a u cher in seinem großen Obstbuch genauer behandelten
Kerbschnitte speziell aufmerksam gemacht werden, um so

eher, weil dieser Zweig der Biologie unsere Schüler am meisten
zu fesseln imstande ist. Ueber solche Zweigknospen, welche
ohne künstliche Eingriffe schlafend (latent) blieben, die wir aber

zur Ausfüllung von Lücken in F r u ch t z w e i ge
verwandeln möchten, führen wir — nur durch die Rinde, nicht
ins Holz — mondsichelfvrmige, etwa 2—3 Millimeter breite Ein-
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fdjnitte, meil fair ja miffen, bajj alle 33aumbexte|ungen burdj
bermetjrte guftrömung bon SSitbungSfaft fo rafdj atg mögticfy
mieber ausfeilen (übermalten). ©ben biefer bexftaxïte ©aftgüflufj
t'ommt unfern iiberterbten Snoffjen git gut unb ioedt fte fo auf,
bajs baraitg in retatib ïitigei $eit $ r u et) t g to e i g e eut»
ft e f) e it, b. fy. etioa 8—10 Sentimetex tauge ©djoffe, bie in ben

fotgenben 3al)Xcn treffïictje gtudjitxaget merben. 33enn mix
gleidjgeitig bie borbexfien Snofpen, metdje gut 33itbung über»

ftarïec §otgtriebe geneigt finb, bitrcljg ißincement (©ntfjiiijen im
fraittai'tigen .Quftanb) fdjmädjeu, gmingen mix buret)1 Serben unb
ipincieren gitfantmen ben ©aft nact) ben bon u n g gemot!»
ten 33 a t) n e n. $ag ift ein SJtoment, bag bei ©djiüter gang
orbcttlltd)' begreift, fo mifstrauifct)' er auctj anfäitglid)1 bertei Sitnft*
griffe entgegennimmt. Uebciläfft man gui ©xgietuugi iibexgeugenbex
Stnfcfjautictj'îeit einen gteictjftarfen 2lft beg gleichen 33aitntg oljne
?tnmenbitng oben angcbeitieter Sunftgxiffe feinem eigenen ©ctjict»
fat, fo ift bei Unterfdjieb beg SSegctationggangeg ein berbtiiffenb
beuttictjer unb gmai gang gugunften beg ïûnfttidj betjanbetten
3lfteg, bex ung überbieg an ißtä^en ffmtel grüdjte fdjenît, mo
bec anbere teere ©teilen meift. Sletjnlidjexmeife tonnen auet)1 bie
©rfotge beg Siingetng unb ©cfjwöfjfeng böig ©dfüleraitge gebraetjt
mexben. 33 o n fftedj'tgmegenberbtente biefe 31 rt
bex Q m e r g o b ft b a u m b e Ij a n b t u n g tjier eine gang
e i, n g e t) e n b e 33 e x it d f i d)11 i g u n g. Sd) mitfe baxaitf bex»

gictjten, mict) atfo mit obigen, allguftiggentjaften Ütnbeutungen be»

gnügen.
©eftatten @ie mir gum ©cfytufj nod)1 einige ïuxge 33emer-

fitngen über bie ÜKetßobe beg biotogifdjen Unteiridjteg, mie fie
fid) in meinem ©arten geftattet bat.

Sn exfter ßinie miib fief) bag 33ebürfnig nad) gütjrung bon
33 e o b a d)! t it n g g b e f t e n b it r cb1 bie © d); it 1er get»
tenb matten,, mobei niebt nur bie im XXntexricbjt gemon»
nenen fRefuttate fïiggiert, fonbem and) — bon beffern ©ctjütexn
menigfteng! — bie ©rgebniffe attfätligex bergteicb'enber fOfeffungen
an Slljabaxberbtättertt unb »©tieten, antrieben ftaxï» unb fdimacb»
mücbfiger 33äume etc.,. ^etebnungen nad) bem oben ermähnten
biütogifcbert Slabettenmecï, eigene 33eobad)ttmgen unb ©nt»
bedungen etc. etc. aufgenommen mex/ben.

©lücftid) fdjübett baif fid)' jeber Setjrer, bent cg gelingt,
aud) auf biefem neuen ttnterrid)tggebiet feine ©djitler gitx
@ e ï b ft ä n b i g ï e i t gw führen. ©rmadjt unter ißnen e i »

gene n i 11 a t i b e begetjren fie fetbftänbige © n t »

bedungen g u m a d) e n Xitden fie mit eigenen f a d) l i dj
befxiebigenben fragen aug, meidjt bie tenbentaßme
ißaffibität einem muntern ©djaffen etc. — bann tjat ber Set)rer
gut gearbeitet unb bie bon iijm angemanbte $0tett)obe ift fetbft
bann gut, menn fcfyäifere Srititer im S)etait bieteg auggufe|en
miffen.
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schnitte, weil wir ja wissen, daß alle Baumverletzungen durch
vermehrte Zuströmung von Bildungssaft so rasch als möglich
wieder ausheilen (überwallen). Eben dieser verstärkte Sastzufluß
kommt unsern überkerbten Knospen zu gut und weckt sie so aus,
daß daraus in relativ kurzer Zeit F r u ch t z w e i g e e nt -

st e h e n d. h. etwa 8—1V Zentimeter lange Schosse, die in den

folgenden Jahren treffliche Fruchttrüger werden. Wenn wir
gleichzeitig die vordersten Knospen, welche zur Bildung übcr-
starker Holztriebe geneigt sind, durchs Pincement (Entspitzen im
krautartigen Zustand) schwächen, zwingen wir durch Kerben und
Pincieren zusammen den Saft nach den von uns gewallten

Bahnen. Das ist ein Moment, das der Schüler ganz
ordentlich begreift, so mißtrauisch er auch anfänglich derlei Kunstgriffe

entgegennimmt. Ueberläßt man zur Erzieluug überzeugender
Anschaulichkeit einen gleichstarken Ast des gleichen Baums ohne
Anwendung oben angedeuteter Kunstgriffe seinem eigenen Schicksal,

so ist der Unterschied des Vcgetationsganges ein verblüffend
deutlicher und zwar ganz zugunsten des künstlich behandelten
Astes, der uns überdies an Plätzen später Früchte schenkt, wo
der andere leere Stellen weist. Aehnlicherweise können auch die
Erfolge des Ringelns und Schröpfens vors Schülerauge gebracht
werden. Von Rechtswegenverdiente diese Art
der Zwerg ob stbaumb eh and lung hier eine ganz

eingehende Berücksichtigung. Ich muß daraus ver>

zichten, mich also mit obigen, allzuskizzenhaften Andeutungen
begnügen.

Gestatten Sie mir zum Schluß noch- einige kurze Bemerkungen

über die Methode des biologischen Unterrichtes, wie sie

sich in meinem Garten gestaltet hat.
In erster Linie wird sich das Bedürfnis nach Führung von

Beobachtuugsheften durch die Schüler
geltend machen, wobei nicht nur die im Unterricht gewonnenen

Resultate skizziert, sondern auch — von bessern Schülern
wenigstens! — die Ergebnisse allfälligcr vergleichender Messungen
an Rhabarberblättern und -Stielen, an Trieben stark-und schwach-

wüchsiger Bäume etc., Zeichnungen nach dem oben erwähnten
biologischen Tabellenwevk, eigene Beobachtungen und
Entdeckungen etc. etc. aufgenommen werden.

Glücklich schützen darf sich- jeder Lehrer, dem es gelingt,
auch auf diesem neuen Unterrichtsgebiet seine Schüler zur
Selbständigkeit zu führen. Erwacht unter ihnen e i -

gene Initiative, begehren sie selbständige Ent-
d e ck u n g e n zu machen, rücken sie mit eigenen s a chli ch

befriedigenden Fragen aus, weicht die lendenlahme
Passivität einem muntern Schaffen etc. — dann hat der Lehrer
gut gearbeitet und die von ihm angewandte Methode ist selbst
dann gut, wenn schärfere Kritiker im Detail vieles auszusetzen
wissen.
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(Sin $auiptfet)ïer büxfte alterbingg Ijter nod)' namhaft gemacht
Itterben: (St tuirb fiel)1 namentlich bann gettenb machen, toenni
ber Sehrenbe fiel) oon feiner fjerfönftcfyen 23egeifterung gum 2) o »

gieren £)tntet§en I ä ff t. Samt ïomutt et fo Xetctjt bagu,
ben (Sdjütern fertige Stefuttate an ben Sofif gu fcijtenbetn, übet
bie gaffuugg traft bet ©dfület Ijinlttegjufc^'ltteben, beg Sontatteg
mit ihnen mehr aber toeniger bertuftig 51t geljert. Sunt bioto»
gifeljen Unterricht gehört fo fetjt bie b i t e ï t e 31 it f et) a u u n g,
btc nom Setjrer bloff geleitete, ioenn mögtictj 0 0 m <S et) ü t e r
f e t b ft burdjigeföljrte 23 e 0 b a et) t u n g, ein una#?'
gefegter 28 e et)' f e l bon g tagen unb 3t n t io 0 r t e n
ein fleteS fjeraugltncMn unb (Sntfatteu, unb bieg fo bur<hgefüt)irt,
baf; bet ©dj'üter ben (Sinbrud betommt, e t uttb n t dt) t bet
Seiftet tjabe bas 9t e u e tjerauggefunben — baff
eg mit unnötig forint, £)ietitbet noch metjt SBorte gu betlteten.
get)1 mürbe Sie, Inerte Sottegen, fa natjegu beteibigen, inotlte täj
befürchten, eg feien unter ung ttocE) biete ®ogierenbe!

SBatutn td)1 für meinen ©arten fctjlbärme? 9ttd)t Hoff, loeit
et mit met)f atg genug Material fut ben btotogifcljen Unterricht
bietet, fonbetn auch1 barum, med mit bag in einet nächften
©tunbe gu 23et)anbetnbe Stag um Sag in bie §anb voäcEjft, ohne
bah gezwungen bin, mich in botaugget)enben foetfönttjd^ett

(Sjfutfionen auf biefenigen mit ben ©dfütem borgubereiten. Mit
einigen gemächlichen Sängen in bet Morgenfrühe unb 9tbenb*
üütjte ift genug getan unb ich; ftoaxe für mid) Srit un^ ®taft.
Stber auch für meine ©djitter! ' Stuf ben ©tunbenfch'tag ftet)n fie
tn meinem ©arten, bie meiften fdjon bother unb menu idj
50 Minuten unterrichtet ha^ef tange id)' für bie gloeite Stact)1-

mittaggftunbe nod) früh genug im ©ch'ittgimmer an. Meine ©tabri
tottegen loerben bietleid)t eintnenben, eg fei eher augegeigt, für
fotclje biotogifd)e Uriterfudjungen gtöffere ©jfutfionen auggu*
lüiitjten, atg int ©arten taf)m herumjuftehn. ©eloiff ift biefe gor*
berung für bie ©täbter berechtigt; aber unfere Saubfetunbat»
fct)ütet finb unter beut god) ber tanblbirtfchafttidfen 2tt:beitert
berart gu überaug anftrengenber 23elnegung mitgenommen, bah
fie tnahrtich1 ber Ineiten ©äuge in SBätbern unb gtureu nicht
bebütfen. Set ©ang buret) ben Sehtetgarten aber toirb für fie
a u d) atg eine angenehme Sötfiereri) olung t)ocE)- eingefcljiä^t.

Sum ©chtuf) bitte id) meine Sottegen, bag ©tiggenhafte
freunbtid) gu cntfdjutbtgen, bag metner Strbett anhaftet unb mir
gu gtaitbcn, baf) eg mir loahriid) fdjtber genug gefallen ift, nir*
genbg tttg ®ctait eintreten git bürfen. 28er übrigeng nad)rirgenb
einer ©eite ftcE)1 näher uut bieg überaug fdföne Uuterrichtggebiet
intereffiert, fei in ïottegialer gtennbtict)ïeit eingetaben, in meinem
,'pattS ober ©arten, ober, loeutt et'g borgietjt, unter meinen ©ct)ii*
lern fict) genauer umgufet)en.
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Ein Hauptfehler dürste allerdings hier noch namhaft gemacht
werden: Er wird sich namentlich dann geltend machen, wenn
der Lehrende sich von seiner persönlichen Begeisterung zum D o -

zieren hinreißen läßt. Dann kommt er so leicht dazu,
den Schülern fertige Resultate an den Kopf zu schleudern, über
die Fassungskraft der Schüler hinwegzuschweben, des Kontaktes
mit ihnen mehr oder weniger verlustig zu gehen. Zum
biologischen Unterricht gehört so sehr die direkte Anschauung,
die vom Lehrer bloß geleitete, wenn möglich vom Schüler
selbst durchgeführt« Beobachtung, ein
unausgesetzter Wechsel von Fragen und Antworten,
ein stetes Herauswickeln und Entfalten, und dies so durchgeführt,
daß der Schüler den Eindruck bekommt, e r und nicht der
Lehrer habe das Neue herausgefunden — daß
es mir unnötig scheint, hierüber noch mehr Worte zu verlieren.
Ich würde Sie, werte Kollegen, ja nahezu beleidigen, wollte ich
befürchten, es seien unter uns noch viele Dozierende!

Warum ich für meinen Garten schwärme? Nicht bloß, weil
er mir mehr als genug Material für den biologischen Unterricht
bietet, sondern auch darum, weil mir das in einer nächsten
Stunde zu Behandelnde Tag um Tag in die Hand wächst, ohne
daß ich gezwungen bin, mich' in vorausgehenden persönlichen
Exkursionen aus diejenigen mit den Schillern vorzubereiten. Mit
einigen gemächlichen Gängen in der Morgenfrühe und Abendkühle

ist genug getan und ich spare für mich Zeit und Kraft.
Aber auch für meine Schüler! ' Auf den Stundenschlag stehn sie

in meinem Garten, die meisten schon vorher und wenn ich
50 Minuten unterrichtet habe, lange ich' für die zweite Nach^-

Mittagsstunde noch früh genug im Schulzimmer an. Meine
Stadtkollegen werden vielleicht einwenden, es sei eher angezeigt, für
solche biologische Untersuchungen größere Exkursionen
auszuwählen, als im Garten lahm herumzustehn. Gewiß ist diese
Forderung für die Städter berechtigt; aber unsere Landsekundar-
schüler sind unter dem Joch der landwirtschaftlichen Arbeiten!
derart zu überaus anstrengender Bewegung mitgenommen, daß
sie wahrlich' der weiten Gänge in Wäldern und Fluren nicht
bedürfen. Der Gang durch den Lehrergarten aber wird für sie
a u ch als eine angenehme Körpererholung hoch eingeschätzt.

Zum Schluß bitte ich meine 'Kollegen, das Skizzenhafte
freundlich zu entschuldigen, das meiner Arbeit anhaftet und mir
zu glauben, daß es mir wahrlich schwer genug gefallen ist,
nirgends ins Detail eintreten zu dürfen. Wer übrigens nach'irgend
einer Seite sich näher um dies überaus schöne Unterrichtsgebiet
interessiert, sei in kollegialer Freundlichkeit eingeladen, in meinem
Haus oder Garten, oder, wenn er's vorzieht, unter meinen Schülern

sich genauer umzusehen.
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